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alter wurde eln Haus für Ausſätzige In Jeruſalem dem Lazaruseweiht; ſpäter wurde der Name „Lazareth“ für alle Hoſpitälergebraucht. Die Parabel vom Lazarus wurde wohl n den
Kapellen der Leproſenhäuſer dargeſtellt: Lazarus, mit Geſchwürenbedeckt, liegt vor der Thür des reichen raſſers; Hunde elecken
ſeine Geſchwüre Durch die Thüröffnung te man den reich gekleidetenPraſſer einem wohlbeſetzten Tiſche mit mehreren Gäſten chmauſenIn etreff der Bilder, welche die Seligkeit des Lazarus nach dem
Erdenleben darſtellen, iſt bemerken, daſs äufig nge die Seele
desſelben In Geſtalt eines Kindes zum Himmel tragen.Eines der erſten Hoſpitäler für die nach dem Oriente Reiſendenwurde auf einer In

ſel bei Venedig erri  E und dem Lazarusgeweiht. Die In

ſel hat davon den Namen San Lazaro empfangen.etzt iſt dieſelbe Im Beſitze der armeniſchen Mönche, die dort eim
berühmtes Kloſter mit einer thätigen orientaliſchen Buchdruckereibeſitzen; das Kloſter iſt jetzt eine Pflegeſtätte der Wiſſenſchaft, indem
die In durch Ueberſetzung E Bücher Ler Heimat großenen bringen und die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte des Abendlande
im Morgenlande verbreiten. Weil das Kloſter Unter türkiſchem Utzeſteht, ſo hat die italieniſche Regierung das Beſitzthum der bnnicht nehmen können. San La aro wird viel von Fremden beſucht,welche die one Bibliothek und die lehrreichen Sammlungen des
0  — — beſichtigen.

Darfeld. Dr Heinrich ſo
VII (Geſtohlene Meſsſtipendien.) Rochus, ein ſehrfrommer und würdiger Pfarrherr, Eg un ſeinem Schreibpulte,natürli Unter Schlo ſeine Stipendiengelder aufzubewahren. Eines

0 als EL wieder eine ziemlich ohe Summe Manualſtipen⸗dien daliegen hat, wird in ſeinem Hauſe eingebrochen und die
Summe geſtohlen Er erſönli glaubt, keine Verpflichtung zurApplication mehr zu haben, denn 168S Deri Domino, das hei dem
Stipendiengeber. Vorſichtshalber wendet ſich aber das biſchöfliche Ordinariat Entſ eidung. Dieſe I eln und reduciert
die große Zahl der zu leſenden Meſſen auf einige wenige für alle
Intentionen.

Darf und muſs 0 dieſer Entſcheidung folgen?Der Papſt hat das Recht, Meſſen zu reducieren oder
ganz aufzuheben. Dieſes Recht leitet ſich Qus der Vollmacht des Papſtesher, über den Kirchenſchatz frei zu verfügen. Bei der Reduction benützt
EL dieſe Vollmacht, indem ETL den Meſſebeſtellern für ihre Edas QAus dem Kirchenſchatze zuwendet, was ott ihnen durch die
Meſſen hätte zukommen laſſen Dieſe Vollmacht hat jedo bloß der
Papſt, nicht auch die Biſchöfe, eS ſei denn durch ein ſpecielles V.  ndult,und dann nUr ſoweit, als das ndult rei Liegt alſo eln ſovor, ſo kann 0 ſich nach der Entſcheidung des biſchöflichen
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Generalvicariates richten, onſt nicht ſt ihm von einem ſolchen ndult
nichts poſitives bekannt, ſo kann ETL doch praktiſch der Entſcheidung
folgen, da ETL mn Anbetracht der Kenntnis und Gewiſſenhaftigkeit des
Generalvicariates ein ſolches vorausſetzen

II Das el muß ⁷ überhaupt noch in der Intention
der Geber, ſei * einige, ſei eS alle Meſſen, leſen?

Zur Löſung dieſer Frage iſt zuerſt die Vorfrage eant⸗
orten Gehen die Stipendien durch die Uebergabe in das igen⸗
thum des Prieſters oder bloß in ſeine Verwaltung über?

In dieſem Punkte ſind die Anſichten verſchieden. Einige faſſendie Stipendienübergabe und die Application der hl als einen
bilateralen Ontrac auf, einen COnhtractus innominatus: 90 Ut
tacias; andere dagegen ehen darin einen doppelten unilateralen Con  2

nämlich eine Schenkung des Stipendium vonſeiten des Be
ſtellers und eine Schenkung der Application onſeiten des Prieſters

Nach der erſten Anſicht wird der Prieſter ſofort Eigenthümer
des Stipendiums. Nach dem rundſa nun, 168 peri Domino. wird
ihm geſtohlen. Es bleibt ihm alſo die Ver  ichtung zu celebrieren.

Nach der zweiten Anſicht iſt wieder zu unterſcheiden, nämlich
ob (der Ordnung, nicht der Zeit nach) zuerſt der Ontrac des Stipen⸗
diengebers und dann der des Prieſters perfect wird oder umgekehrt.
Der r von dieſen beiden Fällen iſ ſachlich identiſch mit der An
icht von einem Contractus innominatus: 90 Ut facias. Der rieſter
ird vor der Celebration ſchon Eigenthümer, ihm alſo geht die
Sache zugrunde, CS bleibt ihm alſo auch die Ver  ichtung zu Cele-
brieren. Im zweiten Falle jedoch liegt die Sache anders Der Stipen⸗
diengeber iſt und bleibt Eigenthümer, bis der Prieſter ſeine enkung
vollzogen, appliciert hat und dann erſt geht das StipendiumIn den Beſitz des Prieſters 3  ber In dieſem Falle geht das eld
dem Stipendiengeber als dem Eigenthümer verloren und der rieſter
iſt zu ni gehalten (vorausgeſetzt natürlich, daſs der Prieſter eS
wenigſtens ſubjectiv nicht der nöthigen orgfalt bei der Auf⸗
bewahrung hat fehlen aſſen)
2 von dieſen drei Anſichten iſt nun vorzuziehen?Die erſte Anſicht nimmt einen wirklichen Contract Bei

jedem bilateralen ontract, auch beim COnhtractus innominatus: 90
Ut facias, Y ein Tauſchverhältnis der Wertobjecte mit beiderſeitiger
ſchätzung des wirklichen oder angenommenen, oder vielleicht beſſer
des objectiven oder ſubjectiven ertes der Sache ein; mit anderen
orten, eS ird eine 168 bO L gegeben Das möchte denn doch
nicht allzuweit von Simonie ntfernt ſein.

Von dieſem Beigeſchmack der Simonie halten die beiden andern
Anſichten ſich frei Nach tihnen iſt die Uebergabe der Wertobjecte
16 eine abſolut für ſich allein beſtehende andlung, zwei in ſich per  —
Ecte ſelbſtändige Schenkungen des Stipendiums und der Application.ede von dieſen Schenkungen 3z jedo eine äußerlich beigefügte
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Conditio Sine qua 01 voraus, nämlich enne Gegenſchenkung (bezw.
die Verpflichtung zu einer olchen); dieſe Vorausſetzung erfüllen,
iſt der jeweilige Acceptant unbedingt verpflichtet und das justitia.
leſe Verpflichtung EV justitia beſteht zwar nicht und für ſich
durch die atur des Contractes, wo aber V ſie ein nfolge einer
gegenſeitigen Uebereinkunft. In beiden d  en wird alſo nicht 168

PrO gegeben, ondern nur 168 Ppropter 16EIII
Was nun den erſten Fall angeht, daſs nämlich zuerſt der

Schenkungsact des Stipendiumgebers perfect wird, ſo iſt derſelbe,
wie ſchon bemerkt, praktiſch vollſtändig gleich der allererſten Anſicht,
nach der ein namenloſer Contract vorliegt, EU bringt ieſelben
Verpflichtungen und dieſelben E Der Prieſter wird ſofor nach
der Annahme des Stipendiums Eigenthümer desſelben, zugleich laſtet
auf ihm die Verpflichtung E justitia. in beſtimmter Zeit und in
beſtimmter Weiſe eine Meſſe zum Geſchenke applicieren. Speculativ
iſt jedoch eln weſentlicher Unterſchied da Er beſteht darin, daſs das
Eigenthumsrecht aus der Annahme eines Geſchenkes und nicht eines
Lohnes ommt, ferner darin, daſs die Verpflichtung justitia nicht
a u der Annahme des Stipendiums ondern gelegentlich der An⸗
nahme esſelben a uUs einer durch ſtillſchweigende Uebereinkunft ſtatt⸗
findenden Verſprechung ſich herleitet und endlich, daſs die Application
ein Tauſch⸗ und abgeſchätztes Wertobject, ondern ein Pel freies

und nuLr PeI AacCidens geſchuldetes Geſchenk iſt
Wenn dieſer Anſicht auch nicht der Vorwurf der Simonie

gemacht werden kann, ſo hat ſie doch andere Schwierigkeiten beſonders
die, daſs ſie mit der gewöhnlichen Anſicht von der Suſtentation des
Prieſters durch Stipendien nicht recht harmoniert, wie ſich gleich bei
der Erklärung und Begründung der ritten Anſicht zeigen ird

Ußzerdem ergäbe ſich aus dieſer Anſicht und für ſich, ab⸗
geſehen von beſonderen poſitiven Beſtimmungen der Stipendiengeber
oder der Kirche, die Folgerung, daſs der ſtipendiennehmende Prieſter
die beſtellten Meſſen, die eu* nicht ſelbſt iest, durch einen anderen
Prieſter leſen laſſen könnte, ohne demſelben zur Auszahlung der
vollen Stipendien verpflichtet ſein. Das betreffende Verbot der
Kirche wäre nur enn poſitives Geſetz, das den Schein des turpis
quaestus verhindern 0  , nicht aber auch zugleich ein n der atur
der Sache begründetes negatives Gebot Die Nichtbeobachtung des⸗
ſelben Are alſo auch nicht eine Verſündigung die justitia,
ondern bloß den ehorſam gegenüber der Kirche, und die
nöthige Reſtitution des zurückgehaltenen Betrages nicht eine Reſti⸗
tution im eigentlichen Sinne, ondern eine nur oſitiv angeord
Geldbuße enn eine überhaupt angeordnet iſt) nete

Doch iſt zu bemerken, daſs dieſer Grund die Anſicht
nicht ſtringent iſt, da die Annahme eines negativen Geſetzes nicht
er nothwendig, ondern nur empfehlenswert iſt etztere beſonders
durch die durch Alexander VII anl September 1665 erfolgte
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Verurtheilung einer Propoſition, die folgendermaßen lautet: Post
decretum Urbani potest Sacerdos, CUl missae Celebrandae tra⸗-
duntur PeL alium Satisfacere (Ollato IIi minori Stipendio alia
Par Stipendii Sibi ctenta Der contradictoriſche egenſa dieſer
Propoſition iſt Sacerdos 1101 potest Satisfacere. Unter Be
achtung des nächſten und eigentlichen Sinnes von NOn und
Satisfacere: eS iſt unmöglich, daſs ein rieſter der justitia her
vorgehenden Verpflichtung genügt. Empfehlenswert, nicht chon Un-⸗

bedingt nöthig, iſt die Annahme eines negativen Geſetzes durch die
Verurtheilung dieſer Propoſition, da, allerdings NUlL Im weitern und
uneigentlichen Sinne, 101N auch als gleich 11011 licere gefaſst
werden kann und ähnlich Satis facere als überhaupt einer Ver⸗
pflichtung nachkommen, ohne Rückſicht auf deren Art oder Urſprung
zu nehmen.

Ferner könnte der Prieſter einſeitig den ontrac nicht mehr
Sobald das Stipendium einmalrückgängig machen

hat, wäre  —4 ETL verpflichtet auch ſeinerſeits ſeinen Ontrac zu machen,
zu applicieren. Eine Rückgabe des Stipendiums waäre nUuL dann
möglich und könnte ihn nur dann von der Verpflichtung zu applicieren
efreien, wenn entweder der Schenkungscontract des Stipendiengebers
von vornherein ungiltig geweſen wäre, oder enn der Stipendien⸗
geber ſe mit der Auflöſung des Contractes ſich einverſtanden CET ·
ärte Das Gleiche würde natürlich auch vom Stipendiengeber gelten;
auch ? önnte, nachdem die Meſſe beſtellt hat, einſeitig nicht
mehr zurücktreten. Dieſe Folgerung ſtimmt aber mit der Praxis
durchaus nicht überein; denn I- praxi halten alle, Prieſter und
Gläubige, eS für ihr unbeſtrittenes und unbeſtreitbares Recht, durch
einſeitige Rückgabe oder ücknahme des Stipendiums die Applications⸗
pflicht aufzuheben.

Na der ritten Anſicht ma der Prieſter zuerſt ſeinen
Schenkungsact durch Application Unter der feſten Vorausſetzung einer
beſtimmten Schenkung vonſeiten deſſen der die Application erhält.
Dieſe Vorausſetzung iſt die CauSaꝗ motiva der Application. Durch
die Annahme der Application iſt auch dieſe den anderen bekannte
und ſich von ſe verſtehende Conditio sine gua ON angenommen
und zwar mit Verpflichtung justitia. Der Empfänger der Appli⸗
cation iſt jetzt gebunden, kann einſeitig nicht mehr die Erfüllung
der COnditio Sine qua I0OII aufheben. Wird dem Prieſter das Sti⸗
pendium ſchon vor der Application eingehändigt, ſo übernimmt EL

einſtweilen nur die Verwaltung desſelben und hat dann natürlich
die Verpflichtung justitia, die Verwaltung nach dem en
und der Intention des Eigenthümers zu führen leſe Verwaltung
jedo iſt Freies (d ſoweit die Gerechtigkeit in rage kommt,
abgeſehen von der lebe oder der Treue, die eS ſich hier nicht
handelt). Der rieſter kann alſo auch dieſelbe aufgeben, ſobald
* für gut findet, auch ohne Einwilligung des Stipendiengebers.
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Vorausgeſetzt natürlich wird, daſs durch ſeine Werwältüng oder deren
Aufgebung dem Geber kein Schaden rwächſt, etwa durch zu lange
Verzögerung der A  ication ur einen andern vom eber gewählten
Prieſter). So könnte ein Stipendium, das eur ohne beſon⸗dere Zeitbeſtimmung erhalten hat, das ETL alſo innerhalb zwei bis
drei onate perſolvieren müſste, folgenden oder In den nächſten
agen zurückgeben, ohne ſich die Gerechtigkeit zu verſündigen;anders jedo wäre Es, wenn EL eS erſt nach zwei Monaten,
weil 4 inzwiſchen höhere Stipendien erhalten hat) zurückgäbe, da
ann einer beträchtlichen ation von vielleicht vier bis fünf

Monaten chuld dare Das gleiche Recht des einſeitigen Rücktrittes
wie der Prieſter hat auch der Geber Sobald aber der Prieſter die
verlangte Application macht, tritt die enkung des andern inrgeht das Stipendium aus der Verwaltung des Prieſters in ſein
Eigenthum über.

Dieſe dritte Anſicht vermeidet zunächſt alle Schwierigkeiten der
vorhergehenden. Was ſie aber beſonders m  E.  I iſt, daſs ſie mit
der gewöhnlichen kirchlichen Praxis NII meiſten übereinſtimmt. Das
Stipendium wird für einen Beitrag zur Suſtentation des Prieſtersgehalten, 0- erhält eS 10 nur titulo sustentationis nach dem Aus
druck mehrerer Particularconcilien. Der Prieſter hat auch nach dem
xriom „Wer dem Altare ient, ſoll auch vom Altare eben“ bei
einer Application das Recht, einen ſolchen Beitrag zu verlangen.
Dieſer Beitrag zum Unterhalt wird aber gelegentlich der geiſtlichen
Handlung gegeben und ſelbſtverſtändlich von dem, der den meiſten
Nutzen von dieſer andlung hat Es muſs alſo zuerſt eine mts
handlung des Prieſters vorausgehen (wenigſtens dem Begriffe, wenn
auch nicht immer der Zeit nach), und nicht umgekehrt. Es heißt
10 auch qui Altari servit, altari VIVat und nicht gui altari
Vvivit, altari serviat. Efr COr 1 1 X. Lue X.
ies zeigt auch der Ausdruck, mit dem die Suſtentationsbeiträge bei
der Taufe bezeichnet werden. Das Coneilium Baltimorense
nenn. ſie ꝗquae Pietatis * POS aptisma VoI matrimonium
eléeemosynae nomine sponte GIIDUS Offeruntur. Bei dieſemAusdruck wird das Nacheinander der Handlung und der abe nichtinſofern eS zeitlich iſt, urgiert, ondern inſofern * eln inneres, logiſchesNacheinander iſt Nach den beiden andern Anſichten ird nicht der
Beitrag zur Suſtentation auch das Stipendium gelegentlich einer
Application, ſondern umgekehrt die Application gelegentli des Bei
trages zur Suſtentation gegeben; eine Auffaſſung, die, wie nachgewieſen, wohl nicht die richtige iſt

Im Gegenſatz zur zweiten Anſicht ergibt ſich aus der ritten
ſofort und zweifellos, daſs der rieſter das Stipendium weiter⸗
geben muſs, und zwar justitia, ſobald E die durch einen
anderen Prieſter leſen läſst. Der titulus sUstentationis, auf
den hin das Stipendium wird, iſt 10 auf den andern
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Prieſter, der die geiſtli Handlung vornimmt, übergegangen, ſo
daſs derſelbe ihn allein Hat, während der er Prieſter jede E  ts  2  =
titels entblößt iſt

Was nun den moraliſchen Wert der einzelnen Anſichten
geht, ſo ſind die beiden letzten zweifellos robabel, wenigſtens äußer⸗
lich (Von der Fe  ellung der Probabilität der allererſten möge man

abſehen; ihre praktiſche Wirkung iſt 10 dieſelbe, wie die der weiten
nſi

Die Löſung des vorliegenden Caſus iſt nach dieſen Erörterungen
ſehr einfach Es iſt 3 unterſcheiden, ob 0 eologiſche oder
juridiſche oder gar keine U an dem Verluſt der Stipendien
räg Im erſten Falle, der aber wohl nicht vorliegt, iſt natür⸗
lich verpflichtet zu applicieren; im letzten kann die dritte Anſicht
mit Recht für ſich anrufen und ſich als von jeder Verpflichtung
befreit nſehen Hat EL bloß juridiſche u ſo iſt zur pli
cation nicht eher verpflichtet, als bis das zuſtändige Gericht ihn vern.
urtheilt hat Als Verurtheilung kann aber die Entſcheidung
des Generalvicariates nicht gelten. Sie iſt ofſenbar als ein rescriptum
ratiae aufzufaſſen Die Behörde hat die ſichere Anſicht vorgezogen,
und dann vermöge ihrer ſpeciellen Vollmacht die Laſt des Prieſters
verringert. Sie hat alſo einen Mittelweg gewählt und zwar einen
ſehr zu empfehlenden und dieſen dann 0

＋ vorgeſ

agen. Eine
Verpflichtung, dieſen Weg wirklich zu gehen und die wenigen Meſſen

Ur Rochus nicht vor. Er iſt alſo frei.zu applicieren,  Hünfeld ieg jedoch
Alphonſus Trinitate.

III Die Abwendung fremden Schadens verhin
0 und Guſtav gehen in der Nacht miteinander nach

Sie ſehen, wie Im Wirtſchaftsgebäude des errn Voigt ſoeben
eln Schadenfeuer auszubrechen 10 Mit leichter Mühe könnte das
Unglück jetzt noch erhüte werden, und Guſtav ereits im
Begriffe, da euer zu löſchen oder herbeizuführen. Allein dol
redet ihn aus Haß big davon ab, die unterbleibt, ſie
gehen weiter und das Euer richtet ſehr großen Schaden Frage
ſt für eine 0  0  6 Verhinderung der Abwen  —
dung fremden Schadens reſtitutionspflichtig?

Es gibt Theologen, wie edina und andere, welche, aus ihrer
Theorie zu ſchließen, Adolf zum Schadenerſatze verurthei hätten.

Ein der heilige onſus unterſcheidet mit Lugo, Leſſius und
anderen, indem den rundſa fe  0  7 daſs die Verpflichtung zum
Schadenerſatze, von ſpeciellen Verträgen abgeſehen, überhaupt Nur aus
der ſchuldbaren Verletzung der 11 Ut tiv I hervorgehtund ſagt hat 0 durch ſeinen boshaften Rath die Gerechtig—
keit (justitia commutativa) verletzt, ſo iſt reſtitutionspflichtig,
hat ſie aber nicht verletzt, ondern die e allein ſich
Er verſündigt, ſo iſt zAum Schadenerſatze nicht ver


